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US-Sänger Prince hat ein Zeichen
gegen Gewalt von Polizisten

gesetzt. Mit einem Benefizkonzert für
den verstorbenen Afroamerikaner
Freddie Gray in Baltimore lockte er
Tausende an. Viele Teilnehmer trugen
Grau, um an Gray und andere Opfer
von Polizeigewalt zu erinnern.

Der Musiker spielte am Sonntag
(Ortszeit) neben seinen Hits unter
anderem auch einen nach der Ostkü-
stenstadt benannten Protestsong, wie
die „Baltimore Sun“ berichtete. „Das

System ist kaputt. Diesmal wird es
junge Menschen brauchen, um es zu
reparieren“, sagte der 56-Jährige dem-
nach.

Ein Teil des Erlöses der Tickets, die
zwischen rund 20 und 500 Dollar
kosteten, soll an soziale Ein-
richtungen für Jugendliche in
Baltimore gespendet werden.

Gray war am 12. April festgenom-
men worden und eine Woche später
an schweren Rückenverletzungen
gestorben, die er laut Staatsanwalt-
schaft bei der Fahrt in einem Polizei-
bus erlitten hatte. Ein Polizist soll
sich deshalb wegen Mordes mit
bedingtem Vorsatz (Mord zweiten Gra-
des) unter besonders schwerer Miss-
achtung menschlichen Lebens ver-
antworten.

Nach Grays Tod war es in
Baltimore zu Krawallen gekommen.
Der afroamerikanische Sänger Prince
feiert seit den 70er Jahren als Musiker
große Erfolge und wurde mit zahlrei-
chen Preisen geehrt. dpa

Die Wahl des neuen Chefdirigenten wird
für die Berliner Philharmoniker zur
Belastungsprobe.

Stundenlange Diskussionen hinter
verschlossenen Türen: Die Wahl

eines neuen Chefdirigenten hat sich
für die Berliner Philharmoniker zu
einer nervenzehrenden Hängepartie
entwickelt. Immer wieder musste eine
Orchestersprecherin die Journalisten
vor der Jesus-Christus-Kirche in Ber-
lin-Dahlem auf einen späteren Ver-
kündungstermin vertrösten. Auch
nach bald zehnstündigen Beratungen
stand nicht fest, wer 2018 Nachfolger
von Sir Simon Rattle werden soll.
Auch wenn nichts nach außen drang:
Die Verzögerung deutet auf tiefe Mei-
nungsverschiedenheiten und einen
Richtungsstreit unter den 124
Musikern in der Orchesterversamm-
lung hin.

Ob jung oder etwas gesetzter,
energisch oder bedächtig, ein Hans-
dampf oder ein Maestro in Ehren – in
den vergangenen Wochen waren alle
möglichen Kandidaten für den wohl
begehrtesten Job in der Klassikwelt
ins Spiel gekommen. Von Gustavo
Dudamel, dem Jungstar aus Venezue-
la, Christian Thielemann, dem
einstigen Karajan-Assistenten und
Orchesterchef bei der Staatskapelle
Dresden, Andris Nelsons, dem letti-
schen Senkrechtstarter beim Boston
Symphony Orchest-
ra bis hin zu Daniel
Barenboim – der
Name, der am
Ende für die Positi-
on feststeht, das
wird auch Aus-
kunft darüber ge-
ben, wie sich das
Elite-Orchester
weiterentwickeln
wird.

Eine starke Strö-
mung, vor allem
unter den Streichern, favorisiert
Thielemann. Der gebürtige Berliner
gilt als Konservativer mit einem deut-
lichen Hang zum spätromantischen
deutschen Repertoire. Ob Thielemann
sich wie Rattle auch dem Bildungs-
programm für junge Menschen wid-
met, ist fraglich. Viele stoßen sich
auch an Thielemanns jüngst geäußer-
tem Verständnis für Pegida.

Der 36-jährige Nelsons, der auch
immer wieder als Favorit genannt
wurde, Chef des Boston Symphony
Orchestra, gilt dagegen als als
experimentierfreudiger Erneuerer.
Doch zu diffus sind bisher seine
musikalischen Vorstellungen. Ein
Dilemma ist, dass es zwar eine ganze
Riege junger Dirigenten gibt, Kandi-
daten im mittleren Jahrgängen aber
eher dünn gesät sind.Dazu zählt Ric-
cardo Chailly (62), Chef im Leipziger
Gewandhaus und an der Mailänder
Scala.

Esteban Engel/Nada Weigelt, dpa

Wer den beliebten Autor live erleben
will, sollte sich schnell die Karte sichern:
Am 18. Juni kommt Heinrich Steinfest in
die Nürnberger Buchhandlung Jakob
(19.30 Uhr) und stellt seinen neuesten
Roman „Das grüne Rollo“ vor.

Der zehnjährige Theo wacht eines
Nachts auf. Grün schimmert am

Fenster ein Rollo, das er bis dato nie
bemerkt hatte. Damit beginnt eine
Geschichte, die so phantastisch wie
phantasiegeladen ist. Eine Geschichte
mit vielen Fragezeichen.

Wären da nicht die punktgenauen
Pointen und das Wissen, dass Hein-
rich Steinfest auch in seinem neuen
Roman zu einem überraschenden
Ende kommen wird, würde man
vielleicht aufgeben. Das Buch zu den
anderen legen, die man sich aufhebt,
wenn der Fuß einmal gebrochen sein
sollte und man unendlich viel Zeit
zum Lesen hätte.

Die Aufmachung ist appetitlich mit
Gründruck für bestimmte Sequenzen.
Man kennt das von Michael Ende.
Hier geht es offensichtlich um die irr-
witzigen Traumgeschichten eines
Zehnjährigen, der von eben jenem
grünen Rollo geschluckt wird und in
einem Land auftaucht, das in grünes
Licht getaucht ist: Greenland – ein
Anderland, in dem bedrohliche Män-
ner ein Mädchen verfolgen, das Theo
bei einem wiederholten Besuch retten
wird und das sich als seine ein Jahr
jüngere Schwester herausstellt. Nach
diesem vorerst letzten Abenteuer baut
Theo das Rollo ab, eine Tante soll es
vernichten. . .

Hier beginnt der zweite Teil der
Geschichte. Sie spielt 40 Jahre später.
Theo ist als Astronaut auf dem Flug
zum Mars. Da taucht plötzlich das
grüne Rollo im Raumschiff auf. Theo
wird wieder hineingezogen und nun
beginnt ein Kampf auf Leben und
Tod.

Weniger Wohlmeinende würden an
dieser Stelle von Krampf sprechen.
Plausibel wird die Geschichte näm-

lich erst auf den letzten zehn Seiten.
Natürlich darf das Ende nicht verra-
ten werden. Wer es bis dahin ge-
schafft hat, wird sehr viel über Kinder
und Hunde, Eltern und Geschwister-
beziehungen erfahren. Denn das ist
ein Charisma des österreichischen
Autors Steinfest, der in Stuttgart lebt
und arbeitet: Dass er sich in die
Kinderseele hineindenken kann.

Die beiden zuvor geschriebenen
Bücher „Das himmlische Kind“ und
„Der Allesforscher“ zeugen davon. In
beiden Geschichten wird an Bespielen
von Kindern ihre innere Wider-
standskraft, ihre schöpferische Krea-
tivität, ihre Individualität, aber auch
ihre Verletzlichkeit gezeigt.

Kinder sehen uns Erwachsene mit
einem klareren Blick als wir denken;
sie erkennen traumwandlerisch
Stärken und Schwächen. Sie können
es nur nicht so trefflich ausdrücken
wie Heinrich Steinfest. Beispiel: The-
os Vater ist Architekt, über dessen
mächtige Architektur sein Sohn sagt,
dass „man sich darin vorkommt, wie

der kleinwüchsige Bauer auf dem
Schachbrett, von dem man in die
Schlacht geschickt wird“.

Steinfest erzählt uns diesmal die
Geschichte von den Leiden eines
Sandwich-Kindes: vom großen Bru-
der tyrannisiert, von der großen
Schwester ignoriert. Die kleine
Schwester aber ist die Überfliegerin.
Die Eltern wiederum sind perfekt und
gleichzeitig auf sich selbst bezogen;
ein Bollwerk eben, das Theo nicht zu
knacken vermag. Wie kann er da sei-
nen Platz im Leben finden? Durch
eine kühne Tat – oder einen Akt der
Verzeiflung? Durch Anpassung oder
Phantasiereisen?

Um all dies rankt sich die Geschich-
te. Wobei am Schluss auch noch eine
teils wissenschaftliche, teils spekula-
tive Erklärung der Wachkoma-
Forschung auftaucht. Faszinierend
und spannend zugleich. Typisch Stein-
fest eben. Raimund Kirch

m Heinrich Steinfest: Das grüne
Rollo. Piper, 288 Seiten. 19,99 Euro.

Baltimore

Prince sang
für die Opfer
der Gewalt Im Rahmen der „3.Biennale

der Zeichnung“, die derzeit
im Großraum stattfindet,
stellen Johannes Grützke
und sein Schüler Diego
Bianconi in der Städtischen
Galerie Schwabach aus.

Muss man Johan-
nes Grützke
noch groß vorstel-

len? Eigentlich nicht. Da
reichen auch vier Bilder
von ihm. So oder ähnlich
dürften der Meister oder
seine Galeristen gedacht
haben. Wer Grützke
erwartet, der muss (rein
quantitativ) seine Erwar-
tungen herunterschrau-
ben.

Aber auch wer den Ver-
gleich zwischen Grützke
(Jg. 1937) und dem Italie-
ner Diego Bianconi (Jg.
1957) ziehen will, Paralle-
len oder Loslösungen
gegenüber dem Stil des
Lehrmeisters, ist auf dem
Holzweg. Einen hübschen
Vergleich bieten lediglich
Aktbilder in Pastell, eines
von Grützke, zwei von
Bianconi. Wo Grützke
eine verkürzende Per-
spektive und Körperverdrehung
wählt, bevorzugt Bianconi aufrecht
sitzende oder kniende Gestalten.

Beide Künstler verweigern dem
Betrachter die Physiognome ihres
Modells, drücken die Körperlichkeit
allein durch ein Zusammenspiel von
Schraffuren in warmen und kühlen
Farbtönen aus. Das ist bei Grützke
allemal ein Abenteuer: nachzufühlen,
wie der Meister allein mit Farbe und
Fläche Körperlichkeit entstehen lässt.
Bianconis Gestalten wirken im Ver-
gleich statisch, aber in sich ruhend,
harmonisch. Eine Harmonie, die
Grützke wiederum abgeht.

Aber wann ging es Grützke je um
Harmonie? Seine Schabradierung
„Wagner und die Musen“ zeigt einen
zwergwüchsigen Wagner im Heubo-
den, eingezwängt von zwei nackten
Hexen, die ihm mit bösem Blick
Geschichten ins Ohr raunen. Ein
düsteres Werk, das souverän Grau-

schattierungen einsetzt, das Heu in
flirrender Leichtigkeit mit der beun-
ruhigenden Massivität nackten Flei-
sches kontrastiert. Ebenfalls eine
Schabradierung ist „Centaurion . . .
Fleischfresser“ wie eine Parodie auf
Arnold Böcklins Zentaurenfantasien,
nur ins Vulgarisierte getrimmt.

Brutale Fantasien sind Bianconis
Sache nicht. Er erkundet mit dem Zei-
chenstift Interieurs und Ateliers,
Eisenbahnabteile und Straßencafes.
Schauplätze, die Fremde auf engem
Raum vereinen. Man spürt die Span-
nung zwischen Annäherung und
Distanz allein durch die Sitzhaltung,
die Anordnung, die Zuneigung oder
Wegdrehung der Gesichter. Stille
Dramen vollziehen sich da. Oder
bahnen sich erst an. Reinhard Kalb

m Städtische Galerie Schwabach,
Königsplatz 29 a. Do./Fr. 11–18 Uhr,
Sa./So. bis 14 Uhr.

Feuilleton
Berliner Philharmoniker

Wahl des neuen
Dirigenten wird
zur Kakophonie

Bestseller Belletristik
1. Jussi Adler-Olsen:

Verheißung.
dtv, 19,90 • (Vorwoche 1)

2. Martin Walker: Provokateure.
Diogenes, 23,90• (28)

3. Dörte Hansen: Altes Land.
Knaus, 19,99 • (4)

4. Tess Gerritsen:
Der Schneeleopard.
Limes, 19,99 • (3)

5. Martin Suter: Montecristo.
Diogenes, 23,90• (5)

Bestseller Sachbücher
1. Thomas Gottschalk: Herbstblond.

Heyne, 19,99 • (7)

2. Jürgen Todenhöfer: Inside IS.
Bertelsmann, 17,99 • (11)

3. Helmut Schmidt:
Was ich noch sagen wollte.
C.H. Beck, 18,95• (2)

4. Wilhelm Schmid: Gelassenheit.
Insel, 8• (1)

5. Ajahn Brahm:
Der Elefant, der das Glück vergaß.
Lotos, 16,99• (9)

Quelle: Der Spiegel

Unersetzlich?
Sir Simon Rattle

Hell: Diego Bianconis Zeichnung „Jose-
phine – Thuisbrunn“ (2013).

Düster: Johannes Grützkes Schabradierung „Wagner und die Musen“ (1994). Fotos: Biennale

Im Juni liest er in Nürnberg: Heinrich Steinfest. Sein neues Buch „Das grüne Rollo“
erzählt von dem Jungen Theo und seinen Fantasie-Abenteuern. Foto: dpa

Seit ihrer Gründung 1882 zählen
die Berliner Philharmoniker erst
sechs Chefdirigenten. Hans von
Bülow (1887 bis 1892), der 1865
die Uraufführung von Wagners
„Tristan und Isolde“ leitete, set-
zte die Maßstäbe für den späte-
ren Ruhm des Orchesters.
Arthur Nikisch (1895 bis 1922)
übernahm das Orchester nach
seiner Rückkehr aus den USA.
Mit ihm unternahmen die Philhar-
moniker ihre ersten großen
Reisen, etwa zur Krönung des
Zaren nach Moskau. Wilhelm
Furtwängler (1922 bis 1934 und
1952 bis 1954) trat mit 36 Jahren
als Chef an. Nachdem das
NS-Regime Hindemiths Oper
„Mathis der Maler“ verbat, legte
er sein Amt nieder. Ein Jahr
später kehrte er zurück, ohne
Ämter. 1952 erhielt er seine Positi-
on offiziell zurück. Mit Herbert
von Karajan (1956 bis 1989) ent-
wickelten sich die Philharmoniker
zum „Global Player“ mit weitwei-
ten Tourneen sowie Platten- und
TV-Aufnahmen. Karajan setzte
sich für den Bau der Philharmo-
nie ein, die 1963 eröffnet wurde.
Claudio Abbado (1990 bis 2002)
war früh mit dem Orchester ver-
knüpft – und wurde vom
Publikum angehimmelt. Simon
Rattle (seit 2002) hatte große
Erfolge mit seinen Zyklen von
Brahms, Sibelius und Mahler, er
setzte sich für zeitgenössische
Klassik sowie Jugendarbeit ein.

Buch-Hits
der Woche

„Das grüne Rollo“ von Heinrich Steinfest

Jugend zwischen Alb und Abenteuer

NZ Feuilleton
Telefon: (0911) 2351-2070
Fax: (0911) 2351-133207
E-Mail: nz-feuilleton@pressenetz.de

„Biennale der Zeichnung“ in Schwabach

Dramen bahnen sich an

Die Berliner
Chefdirigenten

Königstraße 93 · 90402 Nürnberg

Di, Do bis So 10 – 18 Uhr

Mi 10 – 20 Uhr · Mo geschlossen

Tel. 0911 / 231-14678 · kunstkulturquartier.de

Gisèle Freund
Fotografische Szenen

und Porträts

Ausstellungsdauer bis 21.6.2015

Führungen jeden Sonntag um 14 Uhr

Vortrag von

Dr. Enno Kaufhold, Fotohistoriker:

„Gisèle Freund. Die Rezeption ihres

Werkes in Deutschland“

Mittwoch, 13.5.2015, 19 Uhr

im Künstlerhaus, 2. OG Glasbau
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